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Islam im Herzen Englands und Frankreichs 
Denis MacEoin1 am 24.5.2017 auf https://de.gatestoneinstitute.org  

"Es gibt viele private muslimische Schulen und Madrassas in dieser Stadt. Sie geben vor, dass sie alle Toleranz, 
Liebe und Frieden predigen, aber das ist nicht wahr. Hinter ihren Mauern füttern sie uns zwangsweise Hass und 
Intoleranz mit ewig wiederholten Koranversen" - Ali, ein 18-Jähriger französischer Herkunft, dessen Vater radika-
lisiert wurde. 

"In England können sie frei reden. Sie reden nur von Verboten, sie zwingen uns ihre starre Vision des Islams auf, 
aber auf der anderen Seite hören sie niemandem zu, vor allem denjenigen nicht, die mit ihnen nicht einverstanden 
sind." - Yasmina redet von extremistischen Muslimen in Großbritannien. 

"Birmingham ist schlimmer als Molenbeek" - die Brüsseler Gemeinde, die The Guardian als "bekannt als Europas 
Dschihadi-Zentrale" bezeichnet hat. - Französischer Kommentator, einen Artikel von Rachida Samouri wieder-
veröffentlichend. 

Die Stadt Birmingham in den West Midlands, dem Herzen von England, dem Ort, an dem die industrielle Revolu-
tion begann, die zweite Stadt des Vereinigten Königreichs und die achtgrößte in Europa, ist heute die gefährlichste 
Stadt Großbritanniens. Mit einer großen und wachsenden muslimischen Bevölkerung haben fünf ihrer Ratsbezirke 
das höchste Maß an Radikalisierung und Terrorismus im Land. 

Im Februar veröffentlichte die französische Journalistin Rachida Samouri einen Artikel2 in der Pariser Tageszei-
tung Le Figaro, in der sie ihre Erfahrungen bei einem Besuch dort erzählte. In "Birmingham zur Zeit des Islamis-
mus" ("Birmingham à l'heure islamiste") beschreibt sie ihr Unbehagen über die wachsende Verlagerung von den 
normativen britischen Werten zu denen der verschiedenen islamischen Enklaven. Sie erwähnt das Viertel Small 
Heath, wo fast 95% der Bevölkerung Muslime sind, wo kleine Mädchen Schleier tragen; Die meisten Männer tra-
gen Bärte, und Frauen tragen Jilbabs und Niqabs, um ihre Körper und Gesichter zu bedecken. Marktstände schlie-
ßen während der Gebetsstunde; die Läden präsentieren islamische Kleidung im Schaufenster und die Buchhand-
lungen sind alle religiös. Frauen, die sie interviewte, verurteilten Frankreich als Diktatur auf der Grundlage des 
Säkularismus (laïcité), den sie als "einen Vorwand für den Angriff auf Muslime" betrachteten. Sie sagten auch, 
dass sie Grossbritannien gut finden, weil es ihnen erlaubt, einen Vollschleier zu tragen. 

Eine andere junge Frau, Yasmina, erklärte, dass sie, obwohl sie Abends in einen Club in den Ausgang gehen kann, 
während des Tages gezwungen ist, einen Schleier und eine Abaya [Ganzkörperbedeckung] zu tragen. Dann 
spricht sie von den Extremisten: 

"In England können sie frei reden, sie reden nur von Verboten, sie drängen uns ihre starre Vision des Islam auf, 
aber auf der anderen Seite hören sie niemandem zu, vor allem nicht denjenigen, die mit ihnen nicht einverstanden 
sind." 

Von den staatlichen Schulen sprechend, beschrieb Samouri "eine Islamisierung des Bildungswesens, wie es in un-
serer [französischen] säkularen Republik undenkbar ist". Später interviewt sie Ali, einen 18-Jährigen französischer 
Herkunft, dessen Vater radikalisiert worden ist. Ali spricht über seine Erfahrungen mit der islamischen Erziehung: 

"Es gibt viele private muslimische Schulen und Madrassas in dieser Stadt. Sie geben vor, dass sie alle Toleranz, 
Liebe und Frieden predigen, aber das ist nicht wahr. Hinter ihren Mauern füttern sie uns zwangsweise mit Hass 
und Intoleranz mit ewig wiederholten Koranversen." 

Samouri zitiert Ali über die ihm auferlegte eiserne Disziplin, die Brutalität, die Strafe dafür, den Koran nicht aus-
wendig lernen zu wollen ohne ein Wort davon zu verstehen, oder dafür, zugegeben zu haben, dass er eine Freun-
din hat. 

Andernorts bemerkt Samouri junge muslimische Prediger, für die das "Scharia-Gesetz die einzige Sicherheit für 
die Seele bleibt und das einzige Gesetz, das für uns Gültigkeit haben muss". Sie interviewt Mitglieder eines Scha-
ria-"Gerichts", bevor sie mit Gina Khan, einer Ex-Muslima, die der Anti-Scharia-Organisation Ein Gesetz für Alle 
angehört. Laut Samouri betrachtet Khan - eine säkulare Feministin - die Tribunale als "Vorwand, um Frauen un-
terdrückt zu halten und ein Mittel für die religiösen Fundamentalisten, ihren Einfluss innerhalb der Gemeinschaft 
auszudehnen". 

Ein anderer Teenager französischer Herkunft erklärt, wie sein Vater Birmingham vor Frankreich bevorzugt, weil 
"man problemlos den Schleier tragen kann und Schulen findet, wo Jungen und Mädchen sich nicht vermischen". 
"Birmingham", sagt Mobin, "ist ein bisschen wie ein muslimisches Land, wir sind unter uns, wir vermischen uns 
nicht. Es ist schwierig". 
                                                           
1 Englischer Originaltext: Islam in the Heart of England and France - Übersetzung: Daniel Heiniger 
2 http://premium.lefigaro.fr/international/2017/02/24/01003-20170224ARTFIG00082-birmingham-a-l-heure-
islamis-
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Samurai selbst findet diesen Kontrast zwischen säkularem Frankreich und muslimischem England störend. Sie 
fasst es so zusammen: "Ein Staat im Staat, oder vielmehr eine zügellose Islamisierung eines Teils der Gesellschaft 
- ist etwas, was Frankreich gelungen ist, es vorerst einzudämmen, auch wenn sein säkulares Modell anfängt, auf 
die Probe gestellt zu werden". 

Ein anderer französischer Kommentator3, der den Artikel von Samouri neu veröffentlichte, schreibt: "Birmingham 
ist schlimmer als Molenbeek" - der Brüsseler Bezirk, den The Guardian4 als "bekannt als Europas Dschihadi-
Zentrale" bezeichnet hat. 

Der Vergleich mit Molenbeek ist vielleicht etwas übertrieben. Was verwirrend ist, ist, dass französische Autoren 
sich auf eine britische Stadt konzentrieren, wenn in Tat und Wahrheit die Situation in Frankreich - trotz ihres Sä-
kularismus - in gewisser Weise weit schlechter ist als in Großbritannien. Die jüngsten Autoren haben Frankreichs 
wachsende Liebe zum Islam5 und seine zunehmende Schwäche6 angesichts der islamistischen Kriminalität kom-
mentiert. 

Diese Schwäche wird von einem politisch korrekten Wunsch getragen, eine multikulturelle Politik zu betreiben 
auf Kosten dessen, muslimische Extremisten und fundamentalistische Organisationen zum Nennwert zu nehmen 
und mit Null Toleranz für ihre anti-westliche Rhetorik und Handlungen. 

Das Ergebnis? Dschihadisten-Angriffe gehören in Frankreich zu den schlimmsten in der Geschichte. Man zählt 
etwa 751 No-Go-Zonen7 im Land ("Zones urbaines sensibles"), Orte, an denen von Zeit zu Zeit extreme Gewalt 
ausbricht und wo die Polizei, Feuerwehr und andere öffentliche Akteure nicht hingehen aus Angst davor, weitere 
Gewalt zu provozieren. 

Viele nationale Behörden und viele Medien weigern sich, anzuerkennen, dass solche Enklaven existieren, aber 
wie der norwegische Experte Fjordman vor kurzem erklärt hat8: "Wenn Sie sagen, dass es einige Gebiete gibt, wo 
sogar die Polizei Angst hat davor, da hineinzugehen, wo die normalen, weltlichen Gesetze des Landes kaum noch 
gelten, dann ist es unbestreitbar, dass solche Gebiete in einigen westeuropäischen Ländern existieren. Frankreich 
ist eines der am härtesten getroffenen: Es hat eine große Bevölkerung von arabischen und afrikanischen Einwan-
derern, darunter Millionen von Muslimen." 

Es gibt keine solchen Zonen in Großbritannien, sicherlich nicht auf dieser Ebene. Es gibt muslimische Enklaven 
in mehreren Städten, in denen ein Nicht-Muslim nicht willkommen ist; Orte, die Pakistan oder Bangladesch mehr 
ähneln als England. Aber keiner von ihnen ist eine No-Go-Zone im französischen, deutschen oder schwedischen 
Sinn - Orte, an denen die Polizei, die Ambulanzen und die Feuerwehren angegriffen werden, wenn sie herein-
kommen und wo der einzige Weg hinein (z.B. um ein Feuer zu bekämpfen) unter bewaffneter Eskorte ist. 

Samurai eröffnet ihren Artikel mit einem fettgedruckten Absatz mit der Aussage: "In den Arbeiterquartieren 
der zweitgrößten Stadt Englands setzt sich der sektiererische Lebensstil der Islamisten zunehmend durch und 
droht, eine Gesellschaft zu sprengen, die ihrer multikulturellen Utopie zum Opfer gefallen ist". 

Hat sie etwas gesehen, was britische Kommentatoren verpasst haben? 

Der Molenbeek-Vergleich ist vielleicht nicht ganz übertrieben. In einem 1000-seitigen Bericht9 "Islamistischer 
Terrorismus: Analyse von Straftaten und Anschlägen in Großbritannien (1998-2015)" ("Islamist Terrorism: Ana-
lysis of Offences and Attacks in the UK (1998-2015)"), geschrieben von der angesehenen Analytikerin Hannah 
Stuart für die britische Henry Jackson Society, wird Birmingham mehr als einmal als britische führende Quelle 
von Terrorismus genannt. 

Eine Schlussfolgerung, die hervorsticht, ist, dass Verurteilungen für Terrorismus sich in den letzten fünf Jahren 
scheinbar verdoppelt haben. Schlimmer noch, die Zahl der Täter, die den Behörden bisher unbekannt waren, ist 
stark gestiegen. Die Beteiligung von Frauen am Terrorismus, obwohl noch geringer als die der Männer, "hat sich 
im selben Zeitraum verdreifacht". Alarmierend auch: "Proportional dazu erhöhten sich Straftaten mit Enthauptun-
gen oder Messerattacken (vorsätzlich oder anderweitig) über die Zeiträume um das Elffache, von 4% auf 44%." 
(S. xi) 

Nur 10% der Angriffe werden von "einsamen Wölfen" begangen; Fast 80% waren verbunden mit, inspiriert von, 
oder verknüpft mit extremistischen Netzwerken - mit 25% alleine mit al-Muhajiroun verknüpften. Wie der Bericht 
hervorhebt, wurde diese Organisation (die verschiedene Namen trug) einmal von einigen Whitehall-Beamten ver-
teidigt - ein deutlicher Hinweis auf staatliche Naivität. 

                                                           
3 http://www.je-suis-stupide-j-ai-vote-hollande.fr/blog/birmingham-pire-que-molenbeek/  
4 https://www.theguardian.com/world/2015/nov/15/molenbeek-the-brussels-borough-in-the-spotlight-after-paris-attacks  
5 https://www.gatestoneinstitute.org/10001/france-islam  
6 https://www.gatestoneinstitute.org/10007/france-death-spiral  
7 http://www.danielpipes.org/blog/2006/11/the-751-no-go-zones-of-france  
8 https://www.gatestoneinstitute.org/10037/no-go-zones-europe  
9 http://henryjacksonsociety.org/wp-content/uploads/2017/03/Islamist-Terrorism-preview-1.pdf  
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Omar Bakri Muhammed, der die britische islamistische Organisation al-Muhajiroun mitbegründete, gab 2013 ge-
genüber einer TV-Station zu, dass er und Mitgründer Anjem Choudary westliche Dschihadisten in viele verschie-
dene Länder geschickt hat, um dort zu kämpfen. (Bildquelle: MEMRI Video Screenshot) 

Eine wichtigere Schlussfolgerung ist jedoch, dass ein klarer Zusammenhang besteht zwischen hochsegregierten 
muslimischen Gebieten und Terrorismus. Wie der Times Report über die Überprüfung der Henry Jackson Society 
zeigt, ist diese Verknüpfung "zuvor von vielen verneint" worden. Andererseits: 

Fast die Hälfte aller britischen Muslime leben in Nachbarschaften, in denen Muslime weniger als ein Fünftel der 
Bevölkerung bilden. Allerdings stammt eine unverhältnismäßig geringe Anzahl islamistischer Terroristen - 38% - 
aus solchen Nachbarschaften. Die Stadt Leicester, die eine beträchtliche, aber gut integrierte muslimische Bevöl-
kerung hat, hat in den vergangenen 19 Jahren nur zwei Terroristen gezüchtet. 

Doch anderseits: Nur 14% der britischen Muslime leben in Nachbarschaften, die zu mehr als 60% muslimisch 
sind. Doch der Bericht zeigt, dass 24% aller islamistischen Terroristen aus diesen Nachbarschaften kommen. Bir-
mingham, das sowohl eine große als auch eine hochsegregierte muslimische Bevölkerung hat, ist vielleicht das 
Schlüsselbeispiel des Phänomens. 

Der Bericht geht weiter: 
Nur fünf der britischen 9.500 Ratsbezirke - alle in Birmingham - machen 26 verurteilte Terroristen aus, ein Zehn-
tel des nationalen Totals. Die Bezirke - Springfield, Sparkbrook, Hodge Hill, Washwood Heath und Bordesley 
Green - beinhalten große Gebiete, in denen die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung muslimisch ist. 

Birmingham als Ganzes, mit 234.000 Muslimen in seinen 40 Ratsbezirken, hatte 39 verurteilte Terroristen. Das ist 
viel mehr als seine muslimische Bevölkerung impliziert, und mehr als West Yorkshire, Greater Manchester und 
Lancashire zusammen, obwohl ihre kombinierte muslimische Bevölkerung etwa 650.000 ist, fast dreimal so viel 
wie in Birmingham. Es gibt Gebiete hoher Segregation im Norden Englands, aber sie sind viel kleiner als in Bir-
mingham. Die größte einzelne Zahl verurteilter Terroristen, 117, kommt aus London, ist aber weiter verteilt über 
die ganze Stadt als in Birmingham und ihre Zahl ist in etwa proportional zur millionenstarken muslimischen Ge-
meinschaft der Hauptstadt. 

Hannah Stuart, der Autor der Studie, hat beobachtet10, dass ihre Arbeit "schwierige Fragen aufgeworfen hat dar-
über, wie der Extremismus in benachteiligten Gemeinschaften Wurzeln schlägt, von denen viele ein hohes Maß an 
Segregation aufweisen. Es muss noch viel mehr getan werden, um den Extremismus herauszufordern und den Plu-
ralismus und die Inklusion vor Ort, im Alltag, zu fördern." 

Viele Beobachter sagen, dass Birmingham in diesem Test versagt hat: "Es ist eine äußerst seltsame Situation", 
sagte Matt Bennett, der Sprecher des Rats für Bildung der Opposition. "Sie haben diese geschlossene Gemein-
schaft, die in vielerlei Hinsicht vom Rest der Stadt abgeschnitten ist. Die Ratsführung will sich nicht wirklich di-
rekt mit asiatischen Menschen beschäftigen - was sie gerne tun, ist, mit jemandem zu reden, von dem sie denken, 
dass er ihre Unterstützung 'abliefern' kann." 

                                                           
10 https://www.thetimes.co.uk/article/terror-map-reveals-danger-of-segregation-k33jddhk0  
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Eindeutig ist der Mangel an Integration, wenig überraschend, die Wurzel eines wachsenden Problems. Dies ist das 
zentrale Thema von Dame Louise Caseys wichtigem Bericht an die britische Regierung vom letzten Dezember. 
Unter den Instruktionen von David Cameron, damals Ministerpräsident, identifiziert der "Casey Review: Eine 
Überblick über Chancen und Integration" ("The Casey Review: A review into opportunity and integration")11 eini-
ge muslimische Gemeinschaften (im Wesentlichen die von pakistanischen und bangladeschi Einwanderern und ih-
ren Nachkommen gebildet) als am meisten resistent gegen die Integration in die britische Gesellschaft. Solche 
Gemeinschaften tun wenig oder gar nichts, um ihre Kinder dazu zu ermutigen, sich an nichtmuslimischer Bildung, 
Veranstaltungen oder Aktivitäten zu beteiligen; viele ihrer Frauen sprechen kein Englisch und spielen keine Rolle 
in der breiteren Gesellschaft, und eine große Zahl von ihnen sagt, dass sie das islamische Scharia-Gesetz dem bri-
tischen Recht vorziehen. 

Casey bezieht sich besonders auf den berüchtigten Trojanisches-Pferd-Plan, der im Jahr 2014 aufgedeckt wurde, 
in dem sich muslimische Radikale verschworen haben, fundamentalistische Salafi-Lehren und Praktiken in eine 
Reihe von Schulen in Birmingham einzuführen - nicht nur in private muslimische Religionsschulen, sondern in 
reguläre staatliche Schulen (S. 114 ff .): "Eine Reihe von Schulen in Birmingham wurde übernommen, um sicher-
zustellen, dass sie unter strengen islamischen Prinzipien geführt werden..." 

Es ist wichtig, zu beachten, dass es sich nicht um "muslimische" oder "Religionsschulen" handelte. [Der ehemali-
ge britische Counterterrorismus-Chef] Peter Clarke sagte in seinem Bericht vom Juli 201412: "Ich habe besonders 
darauf hingewiesen, dass die Schulen, in denen das angeblich stattgefunden hat, staatliche nicht-religiöse Schulen 
sind ..." 

Er hob eine Reihe von unangemessenen Verhaltensweisen in den Schulen hervor, wie etwa Unregelmäßigkeiten 
bei Einstellungen, Mobbing, Einschüchterung, Änderungen des Lehrplans, unangemessene Missionierung in 
nicht-religiösen Schulen, Ungleichbehandlung und Segregation.  

Spezifische Beispiele umfassen: 
� Eine Diskussionsgruppe von Lehrern auf Social Media, die "Park View Brotherhood" genannt wurde, in der 

homophobe, extremistische und sektiererische Ansichten in der Park View Academy und anderen geäußert 
wurden; 

� Lehrer, die anti-westliche Botschaften in Versammlungen benutzten, indem sie sagten, dass weiße Leute nie-
mals die Interessen der muslimischen Kinder wichtig nehmen würden; 

� Die Einführung von Freitaggebeten in nicht-religiösen Staatsschulen und Druck auf Angestellte und Schüler, 
diese zu besuchen. In einer Schule wurde ein Lautsprechersystem installiert, um die Schüler zum Gebet zu 
rufen, und wo ein Mitglied des Lehrkörpers die Schüler anschrie, die auf dem Spielplatz waren, anstatt am 
Gebet teilzunehmen, und einige Mädchen beschämte, als er die allgemeine Aufmerksamkeit auf sie richtete, 
weil menstruierende Mädchen nicht am Gebet teilnehmen dürfen; und 

� Leitende Angestellte, die Schüler und Lehrer, die nicht an den Gebeten teilnahmen, 'k****r' nannte (Kuffar, 
der Plural von Kafir, ist ein beleidigender Begriff für "Ungläubige"). Dieser Affront reproduziert die Salafi-
Technik, gemäßigte oder reformistische Muslime als Nichtmuslime zu verurteilen, die dann als Apostaten ge-
tötet werden dürfen.) 

Casey zitiert dann Clarkes Schlussfolgerung: "Es wurde eine koordinierte, bewusste und nachhaltige Aktion 
durchgeführt, von einer Reihe von miteinander assoziierten Personen, um ein intolerantes und aggressives islami-
sches Ethos in ein paar Schulen in Birmingham einzuführen. Dies wurde in einer Reihe von Schulen dadurch er-
reicht, indem sie Einfluss auf die leitenden Gremien nahmen, freundlich gestimmte Vorgesetzte oder leitende Mit-
arbeiter installierten, gleichgesinnte Menschen auf Schlüsselpositionen hievten und die Lehrerinnen und Lehrer 
entfernten, die sich nicht genügend unterordneten." 

Die Situation, sagt Casey, obwohl seit 2014 besser geworden, bleibt instabil. Sie zitiert Sir Michael Wilshaw, den 
Chefinspektor Ihrer Majestät, der in einem Brief an den Staatssekretär für Bildung bis zum 8. Juli 2016 erklärte, 
dass die Situation "fragil" bleibe, mit: 
� einer Minderheit von Menschen in der Gemeinde, die nach wie vor die Destabilisierung dieser Schulen an-

strebten; 
� einem Mangel an koordinierter Unterstützung für die Schulen bei der Entwicklung bewährter Praktiken; 
� einer Kultur der Angst, in der die Lehrer operieren, die in den Untergrund gegangen, aber nach wie vor vor-

handen ist; 
� offener Einschüchterung durch einige Elemente innerhalb der örtlichen Gemeinschaft; 
� organisierter Widerstand gegen den Lehrplan der Bildung in Persönlichem, Sozialem und Gesundheit 

(PSHE) und gegen die Förderung der Gleichheit. 

Andernorts notiert Casey zwei weitere Themen allein in Birmingham, die die muslimische Bevölkerung der Stadt 
beleuchten. Birmingham hat die größte Zahl von Frauen, die kein Englisch sprechen (S. 96) und die größte Anzahl 
von Moscheen (161) in Großbritannien (S. 125). 

                                                           
11 https://www.gov.uk/government/uploads/system/uploads/attachment_data/file/575975/The_Casey_Review_Executive_Summary.pdf  
12 https://www.gov.uk/government/uploads/system/uploads/attachment_data/file/340526/HC_576_accessible_-.pdf  
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Viele Jahre lang hat die britische Regierung ihre muslimische Bevölkerung umschmeichelt; offensichtlich dachte 
die Regierung, dass die Muslime sich zu gegebener Zeit integrieren, assimilieren und voll britisch werden würden, 
wie es frühere Einwanderer getan hatten. Mehr als eine Umfrage hat jedoch gezeigt, dass die jüngeren Generatio-
nen noch fundamentalistischer sind als ihre Eltern und Großeltern, die direkt aus muslimischen Ländern kamen. 
Die jüngeren Generationen wurden in Großbritannien geboren, aber zu einer Zeit, als der extremistische Islam in-
ternational wuchs, vor allem in Ländern, zu denen britische muslimische Familien enge Verbindungen haben. 
Nicht nur das, sondern eine Fülle von fundamentalistischen Predigern bewegen sich durch britische muslimische 
Enklaven. Diese Prediger halten Vorträge in Moscheen und islamischen Zentren an Jugendorganisationen und auf 
Hochschulen und Universitäten. 

Schließlich es es wert, anzumerken, dass Khalid Masood, ein Islamkonvertit, der vier tötete und viele weitere ver-
letzte bei seinem Angriff vor dem House of Parliament im März, in Birmingham gelebt13 hatte, bevor er in den 
Dschihad in der britischen Hauptstadt aufbrach. 

Es ist Zeit dafür, hart nachzudenken über die Art und Weise, wie die moderne britische Toleranz gegenüber den 
Intoleranten und ihre Umarmung eines ersehnten, friedliebenden Multikulturalismus diese Regression gefördert 
hat. Birmingham ist wahrscheinlich der Ort, um damit anzufangen. 

Dr. Denis MacEoin ist ein Distinguished Senior Fellow am Gatestone Institute. Er hat vor kurzem ein Buch über 
Gründe für Sorgen um den Islam in Großbritannien fertiggestellt. 

 

 

                                                           
13 http://www.birminghammail.co.uk/news/midlands-news/khalid-masood-named-birmingham-terrorist-12787878  


